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kenswert und RiIC dürtte sıch der Kom- Unerkennbarkeit und Einfachheit (:Ottes
mentar tür 1E fortlaufende persönlıche Bıbel- stark betont haben, dass durch SsIE der Schöp-
ektüre Jectio CUrsıva) erweisen. Als eın Dez1- fungsgedanke SOWIE dıe heilsgeschichtliche
um sel neben dem Informationsstand auf Dımension unterbelıchtet. wWenn nıcht e[r-
der Ööhe gegenwärtiger Wissenschaft dıe mittelbar geblieben sınd: damıt wurden der
durchgehende Sensibilität für tuelle Frage- Theologie „DIS heute schwere Hypotheken auf-
stellungen und Perspektiven (geschlechterfaire gebürdet” 49) Die Fragestellung lautet daher‘
Auslegung, Fragen Gottesbild und Gewalt, Wıe annn ‚Ott s() gedacht werden, dass einer-
Schöpfungstheologie, kanonische Lektü re) her- seits seine unverfügbare Transzendenz und Un
vorgehoben. erkennbarkeit gewahrt und andererseits teıne

Dem Herausgeber und seinen Mitarbeite- Geschichtsmächtigkeit widerspruchsfrei be-
tinnen und Mitarbeitern Is[ für dieses außeror- hauptet werden ann?
dentliche einbändige Kommentarwerk bei allen Eın olches Programm ıst für den utor
Wünschen nach noch ehr Details uneinge- geeignet, ıNC Antwort auf die Herausforde-
schränkt gratulieren und danken Die Fung des Agnostizısmus und der postmoder-(preisgünstige!) Anschattung scheint mır eın NCN Resignation (Bestimmungslosigkeit des
„Muss  - für iblisch Interessierte, für geistliche tormuhıeren können, deren übermä-
Gemeinschaften, insbesonders für alle jene,
denen der [Dienst Wort des Alten Testamen- ıge Betonung der Unbegreiflichkeit und Un-

aussagbarkeit des göttlichen Geheimnisses sıch
1es eın Anlıegen Ist. auf Traditionen negatıver Theologie berufen:;
Iıinz Johannes Marböck uch in der Theodizee un der Pluralıstischen

Religionstheologie, wel Brennpunkten CN-
wärtiger theologischer Debatten, werde BEITICBesprechungen auf negative eologie zurückgegriffen, er

Der Eingang der Rezensionen kannn nıcht gesondert dings zu Preis einer Bestimmung (Gottes, die
betätigt werden. Die Korrekturen werden VO!  _ der seiIne freie, endgültige und unüberbijetbare
daktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges Selbstoffenbarung In Jesus Christus unterbiete.
Ist mıf Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der Do: diese allein könne und MUSSeE Ausgangs-Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die punkt jedes theologischen Denkens sSeIn. Oft
Verlage Zweı Belege, hat sıch „1N endgültiger Weise in der Geschich-

Jesu für UNSs bestimmt und ın eiINs damıt SeInN
Wesen als absolute Liebe erschlossen“ (46)

Auf dieser Basıs und IM Rekurs auf das
transzendentalphilosophische neuzeitliche$ Striet, Magnus: Offenbares Geheimnis.

Zur Kritik negativer Theologie. (ratio tidei Denken rekapituliert Striet Im ersten Teil sC1-  _
Ner Arbeit 47—146) die großen Entwicklungs-14) Friedrich Pustet, Regensburg 2003 limıen der negatıven Theologie, beginnend mı!Kart Euro 34,90 (D)//Euro 35,90 A

sr 60,40 Pseudo-Dionysius Areopagıta bıs zu Duns
SCOTLUS,; der einen entscheidenden Übergang

Die vorliegende Arbeit, ıne Habilitations- Zu modernen, transzendentalphilosophi-
chrift der Universität Münster, üg dem schen Denken markıiert. Diese hochinformati-
dort ansässıgen Projekt der transzendental- Ven Studien zeıgen, die ım Gefolge des
ctheologischen Letztbegründungsversuche e1i- Neuplatonismus entwickelten Bestimmungen
NCN weiteren Baustein hinzu. (hieses Mal eteht beziehungsweise Eigenschaften (‚ottes Eın
die Gottesiehre Im Zentrum, In deren Ontext tachheit, Unerkennbarkeit) mM1 zentralen bıb
eine Denktorm gesucht wird, die auf dem lischen Bekenntnissen (Geschichtsmächtigkeit,
Boden des neuzeıtlichen Freiheitsdenkens das Schöpfungsgeschehen) nıcht vermittelbar
Geheimnis (‚Oottes adäquat begreifen kann, e  3 Vor allem beim Schöpfungsdenken wurden
ohne sıch ın den zahlreichen Fallstriıcken der die Probleme ffenbar. enn das platonısche
Tradıtion verfangen, che Striet der Reihe Partizıpationsmodell, ach dem das (Gjott-Welt-
nach benennt. Insbesondere siınd die Ääch- Verhältnis in den Traditionslinien negativer
tıgen Trachtionslinien der negatıven Theologıe, Theologie konzipiert st, steht In unlösbarer
die im Gefolge neuplatonischen Denkens dıe Spannung zu biblischen Bekenntnis einer
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kenswert und hilfreich dürfte sich der Kom­
mentar für eine fortlaufende persönliche Bibel­
lektüre (lectio cursiva) erweisen. Als ein Spezi­
fikum sei neben dem Informationsstand auf 
der Höhe gegenwärtiger Wissenschaft die 
durchgehende Sensibilität für aktuelle Frage­
stellungen und Perspektiven (geschlechterfaire 
Auslegung, Fragen um Gottesbild und Gewalt, 
Schöpfungstheologie, kanonische Lektüre) her­
vorgehoben. 

Dem Herausgeber und seinen Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeitern ist für dieses außeror­
dentliche einbändige Kommentarwerk bei allen 
Wünschen nach noch mehr Details uneinge­
schränkt zu gratulieren und zu danken. Die 
(preisgünstige!) Anschaffung scheint mir ein 
"Muss" für biblisch Interessierte, für geistliche 
Gemeinschaften, insbesonders für alle jene, 
denen der Dienst am Wort des Alten Testamen­
tes ein Anliegen ist. 
Linz Johann es Marböck 

Besprech u ngen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der Re­
daktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 
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• Striet, Magnus: Offenbares Geheimnis. 
Zur Kritik negativer Theologie. (ratio fidei 
14) Friedrich Pustet, Regensburg 2003. 
(296) Kart. Euro 34,90 (D)/Euro 35,90 (A)I 
sFr 60,40. 

Die vorliegende Arbeit, eine Habilitations­
schrift an der Universität Münster, fügt dem 
dort ansässigen Projekt der transzendental­
theologischen Letztbegründungsversuche ei­
nen weiteren Baustein hinzu. Dieses Mal steht 
die Gotteslehre im Zentrum, in deren Kontext 
eine Denkform gesucht wird, die auf dem 
Boden des neuzeitlichen Freiheitsdenkens das 
Geheimnis Gottes adäquat begreifen kann, 
ohne sich in den zahlreichen Fallstricken der 
Tradition zu verfangen, die Striet der Reihe 
nach benennt. Insbesondere sind es die mäch­
tigen Traditionslinien der negativen Theologie, 
die im Gefolge neuplatonischen Denkens die 

Unerkennbarkeit und Einfachheit Gottes so 
stark betont haben, dass durch sie der Schöp­
fungsgedanke sowie die heilsgeschichtliche 
Dimension unterbelichtet, wenn nicht unver­
mittelbar geblieben sind; damit wurden der 
Theologie "bis heute schwere Hypotheken auf­
gebürdet" (49). Die Fragestellung lautet daher: 
Wie kann Gott so gedacht werden, dass einer­
seits seine unverfügbare Transzendenz und Un­
erkennbarkeit gewahrt und andererseits seine 
Geschichtsmächtigkeit widerspruchsfrei be­
hauptet werden kann? 

Ein solches Programm ist für den Autor 
geeignet, eine Antwort auf die Herausforde­
rung des Agnostizismus und der postmoder­
nen Resignation (Bestimmungslosigkeit des 
Ichs) formulieren zu können, deren übermä­
ßige Betonung der Unbegreiflichkeit und Un­
aussagbarkeit des göttlichen Geheimnisses sich 
auf Traditionen negativer Theologie berufen; 
auch in der Theodizee und der Pluralistischen 
Religionstheologie, zwei Brennpunkten gegen­
wärtiger theologischer Debatten, werde gerne 
auf negative Theologie zurückgegriffen, aller­
dings zum Preis einer Bestimmung Gottes, die 
seine freie, endgültige und unüberbietbare 
Selbstoffenbarung in Jesus Christus unterbiete. 
Doch diese allein könne und müsse Ausgangs­
punkt jedes theologischen Denkens sein. Gott 
hat sich "in endgültiger Weise in der Geschich­
te Jesu für uns bestimmt und in eins damit sein 
Wesen als absolute Liebe erschlossen" (46). 

Auf dieser Basis und im Rekurs auf das 
transzendentalphilosophische neuzeitliche 
Denken rekapituliert Striet im ersten Teil sei­
ner Arbeit (47-146) die großen Entwicklungs­
linien der negativen Theologie, beginnend mit 
Pseudo-Dionysius Areopagita bis zu Duns 
Scotus, der einen entscheidenden übergang 
zum modernen, transzendentalphilosophi­
schen Denken markiert. Diese hochinformati­
ven Studien zeigen, warum die im Gefolge des 
Neuplatonismus entwickelten Bestimmungen 
beziehungsweise Eigenschaften Gottes (Ein­
fachheit, Unerkennbarkeit) mit zentralen bib­
lischen Bekenntnissen (Geschichtsmächtigkeit, 
Schöpfungsgeschehen) nicht vermittelbar wa­
ren. Vor allem beim Schöpfungsdenken wurden 
die Probleme offenbar. Denn das platonische 
Partizipationsmodell, nach dem das Gott-Welt­
Verhältnis in den Traditionslinien negativer 
Theologie konzipiert ist, steht in unlösbarer 
Spannung zum biblischen Bekenntnis einer 
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Creatio nıhilo. Für Pseudo-Dionysius ıst Ott eines Offenbarseins,; dessen Wirklic  Cıt eINZIE
als der schlechthin Transzendente und jenseits und Neıin ın der Ireien Inıtuative (Gottes selbst
der Zeıt Fxistierende unbegreiflich, über sein begründet 1Sst  ‚90 Durch den Nominalis-
Wesen und Sein können ANUur mittels eines [NUS, VOT em ber uns ScOtus’ These von
Rückschlussverfahrens, V  — der Welt her und der unıvyoken Prädikation des Seinsbegriffs ıst
qua VIAa eminentiae ussagen gemacht werden. u  —_ möglich, beides verbinden, die völlig
Schöpfung begreift der Areopagite als '  Na- freie Schöpfung aus dem Nichts, hne einen
[ıven Hervorgang aQus ‚Ott  ‚05 (73), VOI einer notwendigen Zusammenhang zwischen ol
creatio nıhilo im Sinne könne hıer und Welt annehmen müsser], und die Mög-
ebenso wenıg die Rede sSeın WIC Vo einem (IC- iıchkeit, dass Ott ın der freien Vernunft des
schichtshandeln (‚oOttes. Die Probleme seizen Menschen als selbst ankommt. In einem letz-
S1IC. Striet, auch hei Thomas VOon Aquın fort, ten Durchgang ımter der Überschrift „Gott als
der Schöpfung wohl als gegensatzfreien Akt die vollkommene Freiheit” 213-264) werden
(‚ottes egreife, aber Getahr laufe, einen äqul- die entsprechenden Konsequenzen tür die
voken Seinsbegriff entwickeln. Damuit WUr- (jottesiehre BC.  « Wenn Im Oftenbarwerden

der Liebe (‚Oottes ubjekt, Inhalt und Mediumden aber, der Tradition Pseudo-Dionysius ent-
sprechend, Wesen und Wırken (jottes aus- der Oftenbarung ıdentisch sınd, kann (jottes
einandertallen. Die Namen (jottes könnten bei Selbstoffenbarung nicht anders denn als seINE
Thomas „RUur och das Außenverhältnis (jOttes Wesensoffenbarung begriffen werden. Das Ist
ZUur Schöpfung bezeichnen, ohne jedoch auf das für dıe Eigenschattslehre (‚Ottes Vo  - zentraler
We:  G  Sı  en (jOttes selbst prädizierbar M sein“ Bedeutung, S1C |äsct sıch Ur auf der Basıs der

Erst m1 Duns SCOLUS, der ıne Uniıvo- UTusgesetzten Selbstoffenbarung ftormulhje-
zıtät des Seinsbegriff behauptet, erfolge 1ne [ Die bleibende Unterscheidung zwischen
entscheidende Weiterentwicklung. Er betreibt dem geschöpflichen Sein und seinem chöpfer
Ontologie nıcht mehr als klassische Metaphy- liegt 1 tirınıtarıschen Wesen (‚Ottes selbst be-
sık, sondern als Transzendentalwissenschaft gründet, In einer abschließenden Skızze unter
und eröffnet adurch die Möglichkeit, Hen- der missverständlichen Überschrift Persön-
barung überhaupt erst Z denken un Schöp- iıchkeit (‚Ottes und Eigenschaftslehre” 40f£f)
fung erstmals als vollkoammen freie Selbsthbe- werden die wichtigsten Eıgenschaften Gottes ın
stimmung (‚Ottes Zu verstehen, hne ,/  —. Frei- treiheitsanalytischer Perspektive nochmals C171 -

heit des Menschen ufs Spiel setizen. Ortert Diese Einsıchten führen nıcht ber das
hinaus, ,  .. klassische Gotteslehre ın ande-

Diese doppelte Herausforderung versucht [CT Begrifflichkeit den Attrıbuten (Gjottes AUS-
Au  — Sftrjet 1m zweıten Teil seiner Studie 152- sapt, werden ber dem transzendental-
64) auf Basıs einer transzendentalen Analytık
der menschlichen Vernunft un Freiheit philosophischen Paradigma nochmals Urc

buchstabiert.
enttalten. UÜber die wichtigen Stationen Descar-
(CS, Spinoza, Leibniz, Schelling und Kanf wird Die anregende Arbeit,; die siıch durch die
II Gefolge VOI ermann Krings und Thomas Konzentration auf ıhr Thema, dAie Genauigkeit
Pröpper eın Gottesbegriff als höchster Gedanke der Detailstucdien und die konsequente Ent-
der freien Vernunft entwickelt, der ber iınhalt- wicklung ihrer Gedankenführung auszeıichnet.
liıch deutlich bestimmt ist als vollkommene wiırft die Frage auf, ob StrJets Rezeption negatı-
Freiheit. Entscheiden st, dass „dieser auf dem Ver Theologie nıcht SC auf den Aspekt der
Weg einer transzendentalen Analyse endlicher Einfachheit und Unerkennbarkeit (ottes ZU  -
Sreiheit SeWONNENE Begriff (‚oOottes als voallkoarı - spitzt wird,: Un auf diesem Boden die Alterna-
MeeNC Freiheit nıcht mehr auf dem klassıschen tıve einer transzendentalen Analytik mensch-
Weg der un emmentiae, das €l der klassi- licher Vernunft un Freiheit I1150 deutlicher

herausheben / können. Darüber hınaus über-schen Metaphysık 7 sondern 1m
selbstreflexiven Vollzug der freien Vernunft g- rascht angesichts der Bestreitungen und An-
NVONMNNCHN wird“ ber damıft könne die fragen durch die sprachphilosophische und
Vernunft weder das A4Ss der Freiheit (JoOttes estrukturalistische Wende ım Jahrhundert,
och dessen Wesen verbürgen. e Rede Vo miıt welcher Selbstverständlichkeit und Unge-
biblischen Ott hat und Hindet ihren Ermöglıi- brochenheit hier Vernunft, Freiheit und
chungsgrund allein 4A1 Offenbarsein (ottes, ubjekt dAie Rede ıst Die Erwartungen un An-
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creatio ex nihilo. Für Pseudo-Dionysius ist Gott 
als der schlechthin Transzendente und jenseits 
der Zeit Existierende unbegreiflich, über sein 
Wesen und Sein können nur mittels eines 
Rückschlussverfahrens, von der Welt her und 
qua via eminentiae Aussagen gemacht werden. 
Schöpfung begreift der Areopagite als "emana­
tiven Hervorgang aus Gott" (73), von einer 
creatio ex nihilo im strengen Sinne könne hier 
ebenso wenig die Rede sein wie von einem Ge­
schichtshandeln Gottes. Die Probleme setzen 
sich, so Striet, auch bei Thomas von Aquin fort, 
der Schöpfung wohl als gegensatzfreien Akt 
Gottes begreife, aber Gefahr laufe, einen äqui­
voken Seinsbegriff zu entwickeln. Damit wür­
den aber, der Tradition Pseudo-Dionysius ent­
sprechend, Wesen und Wirken Gottes aus­
einanderfallen. Die Namen Gottes konnten bei 
Thomas "nur noch das Außenverhältnis Gottes 
zur Schöpfung bezeichnen, ohne jedoch auf das 
Wesen Gottes selbst prädizierbar zu sein" 
(148). Erst mit Duns Scotus, der eine Univo­
zität des Seinsbegriff behauptet, erfolge eine 
entscheidende Weiterentwicklung. Er betreibt 
Ontologie nicht mehr als klassische Metaphy­
sik, sondern als Transzendentalwissenschaft 
und eröffnet dadurch die Möglichkeit, Offen­
barung überhaupt erst zu denken und Schöp­
fung erstmals als vollkommen freie Selbstbe­
stimmung Gottes zu verstehen, ohne die Frei­
heit des Menschen aufs Spiel zu setzen. 

Diese doppelte Herausforderung versucht 
nun Striet im zweiten Teil seiner Studie (152­
264) auf Basis einer transzendentalen Analytik 
der menschlichen Vernunft und Freiheit zu 
entfalten. über die wichtigen Stationen Descar­
tes, Spinoza, Leibniz, Schelling und Kant wird 
im Gefolge von Hermann Krings und Thomas 
Pröpper ein Gottesbegriff als höchster Gedanke 
der freien Vernunft entwickelt, der aber inhalt­
lich deutlich bestimmt ist: als vollkommene 
Freiheit. Entscheidend ist, dass "dieser auf dem 
Weg einer transzendentalen Analyse endlicher 
Freiheit gewonnene Begriff Gottes als vollkom­
mene Freiheit nicht mehr auf dem klassischen 
Weg der via eminentiae, das heißt der klassi­
schen Metaphysik gewonnen, sondern im 
selbstreflexiven Vollzug der freien Vernunft ge­
wonnen wird" (184). Aber damit könne die 
Vernunft weder das Dass der Freiheit Gottes 
noch dessen Wesen verbürgen. Die Rede vom 
biblischen Gott hat und findet ihren Ermögli­
chungsgrund allein "im Offenbarsein Gottes, 

eines Offenbarseins, dessen Wirklichkeit einzig 
und allein in der freien Initiative Gottes selbst 
begründet ist" (197). Durch den Nominalis­
mus, vor allem aber Duns Scotus' These von 
der univoken Prädikation des Seinsbegriffs ist 
es nun möglich, bei des zu verbinden, die völlig 
freie Schöpfung aus dem Nichts, ohne einen 
notwendigen Zusammenhang zwischen Gott 
und Welt annehmen zu müssen, und die Mög­
lichkeit, dass Gott in der freien Vernunft des 
Menschen als er selbst ankommt. In einem letz­
ten Durchgang unter der Überschrift "Gott als 
die vollkommene Freiheit" (213-264) werden 
die entsprechenden Konsequenzen für die 
Gotteslehre gezogen. Wenn im Offenbarwerden 
der Liebe Gottes Subjekt, Inhalt und Medium 
der Offenbarung identisch sind, kann Gottes 
Selbstoffenbarung nicht anders denn als seine 
Wesensoffenbarung begriffen werden. Das ist 
für die Eigenschaftslehre Gottes von zentraler 
Bedeutung. Sie lässt sich nur auf der Basis der 
vorausgesetzten Selbstoffenbarung formulie­
ren. Die bleibende Unterscheidung zwischen 
dem geschöpflichen Sein und seinem Schöpfer 
liegt im trinitarischen Wesen Gottes selbst be­
gründet. In einer abschließenden Skizze unter 
der missverständlichen Überschrift "Persön­
lichkeit Gottes und Eigenschaftslehre" (240ff) 
werden die wichtigsten Eigenschaften Gottes in 
freiheitsanalytischer Perspektive nochmals er­
örtert. Diese Einsichten führen nicht über das 
hinaus, was die klassische Gotteslehre in ande­
rer Begrifflichkeit zu den Attributen Gottes aus­
sagt, werden aber unter dem transzendental­
philosophischen Paradigma nochmals durch­
buchstabiert. 

Die anregende Arbeit, die sich durch die 
Konzentration auf ihr Thema, die Genauigkeit 
der Detailstudien und die konsequente Ent­
wicklung ihrer Gedankenführung auszeichnet, 
wirft die Frage auf, ob Striets Rezeption negati­
ver Theologie nicht zu sehr auf den Aspekt der 
Einfachheit und Unerkennbarkeit Gottes zuge­
spitzt wird, um auf diesem Boden die Alterna­
tive einer transzendentalen Analytik mensch­
licher Vernunft und Freiheit umso deutlicher 
herausheben zu können. Darüber hinaus über­
rascht es angesichts der Bestreitungen und An­
fragen durch die sprachphilosophische und 
strukturalistische Wende im 20. Jahrhundert, 
mit welcher Selbstverständlichkeit und Unge­
brochenheit hier von Vernunft, Freiheit und 
Subjekt die Rede ist. Die Erwartungen und An­
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sprüche die Vernunft sınd groß hre Auf- den Quellen des Passauer Bistumsarchives ber
gabe ist C5, „den Begriff des Gehemnisses (30t- dıe Pfarre Hartkirchen Okumentiert. Beson-
{es durch eın Reflektieren bis V Ende‘ (J.G ders interessant sind €e1 die Visitationspro-
Fıchte) präzıse bestimmen“ und ‚Ott konse- Okaolle aus dem 17 und Jahrhundert och

als den Urheber des Seins denken. der 1724 MUuSSIE der Visıtator Hartkırchner Pfarr-
ber nicht blofß ıne Vernunftidee seın darf, die angehörigen Iutherische Bücher abnehmen

Ende eiıner Denkbewegung stünde, sondern un vernichten.
darüber hinaus grei „Und dies macht Rudolf Zinnhobler wıdmet dem ubilar
das Geheimnis (jottes aUS eın Geheimnis, das einen Beitrag über die „Anfängeln] der
ersi Im vernünftigen Denken dem Menschen ıschen Aktıon unter besonderer Berücksichti-
als Geheimnis aufgeht und Geheimnis für BUunNng des Bıstums Linz  “ In einem ersten Kapı-den Menschen wird“ 44) ber welche Ver- tel geht Zinnhobler auf die Ursprünge der
unkft ıst afur geeignet! „Katholischen Aktion“ in [taliıen ıunter Papst
Salzburg Aloıs Halbmayr Pıus XI (1922—1939) en Einem Appell zu.

Zusammenwirken bereits bestehender atholi-
scher Gruppijerungen folgt ab 922 ine Auf-
auphase mMN straffer Führung und konkreter
Organisationsstruktur, Interessant ıst in diesem

+ A multos Zum Geburtstag Zusammenhang, dass dıe hıerarchıische nter-
VvVo Bischofsvikar Prälat Hofrat Dr. Josef ordnung der Organisationen der Katholischen

Aktion unter den Bıschof hre hıistorischenHörmandinger. Mit einem OrWOo| von
cchof Maximihan Aichern OSB Hg VO:! Wurzeln in eiıner Schutzmaßnahme hat Miıt
Röm.-kath Pfarramt Hartkirchen. (Mittei- dıieser Maßnahme sollten dije Organisationen
l|ungen AauUSs dem Pfarrarchiv Hartkirchen:; VOT der Auflösung durch das taschistische Re-
Ried l  „I., 2003 (107, >ahlr. /W un farb gıme Mussolinıs bewahrt werden.
Abb.) Furo 15,00 ISBN 3-902121-28-9 Dıe konkrete Rezeption der dee der Ka-

Die Festschrift tür den ehemaligen Bı- tholischen Aktıon Hür den gesamtösterreich!1-
schen Kontext geht nach ersten Gehversuchenschofsvikar für Ordensangelegenheıiten be-
In einzelnen Diözesen auf den Reichsdele-ınhalte Quellen und Daten ZUr Biografie

des uDiulars un einen Kurzkommentar giertentag 927 ın Linz zurück. Allerdings wird,
wWwIe übrıgens auch In Deutschland, die Katho-den Quellen ZUr Errichtung des spätgotischen

Kirchenbaus in Hartkırchen |Johannes Ebner| lısche Aktıon in Österreich als „Zusammenfas-
SOWIE 1nNne Dokumentatıion den Pergament- SUNg der Diözesankatholikenorganisationen” KC-
urkunden der Pfarre Hartkirchen im [DDiöze- sehen. Dıie Katholische Aktıon ist Iso eın
sanarchiv 1nz |Monika Würthinger]. DDiese Verein, sondern eın Programm, eın „LoO-
Beiträge können auf Grund iıhres Ausmaßes sungswort” bestehender Katholikenorganisa-
un ıhres eher dokumentarischen Charakters HOonen.
für ıne Buchbesprechung ußer cht bleiben. Miıt dem autoritär reglerten Ständestaat

Eın weiıterer Beiıtrag, 11n€e ortsgeschicht- von Bundeskanzlers Dolltfuß atıf Basıs der 50
IC Untersuchung Herbert Wursters, eleuch- zialenzyklika „Quadragesimo 1NnOo  . eıne
el die Geschichte des (Irtsnamens „Hartkıir- weitere Transformation der Katholischen Ak-
chen  “ Innerhalb des Bıstums Passau, em tion in Österreich eın Ahnlich Wwıe ZUVOorT ın Ita-
auch das oberösterreichische Hartkirchen einst lien ziecht sıch dıe Katholische Aktıon völlig AauUs

gehörte, kommt der fisname insgesamt drei- der Polhitik zurück und ird (als rein religiöse
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sprüche an die Vernunft sind groß. Ihre Auf­
gabe ist es, "den Begriff des Geheimnisses Got­
tes durch ein Reflektieren ,bis zu Ende' (J.G. 
Fichte) präzise zu bestimmen" und Gott konse­
quent als den Urheber des Seins zu denken, der 
aber nicht bloß eine Vernunft idee sein darf, die 
am Ende einer Denkbewegung stünde, sondern 
darüber hinaus greift. "Und genau dies macht 
das Geheimnis Gottes aus -, ein Geheimnis, das 
erst im vernünftigen Denken dem Menschen 
als Geheimnis aufgeht und so Geheimnis für 
den Menschen wird" (44). Aber welche Ver­
nunft ist dafür geeignet? 
Salzburg Alois Halbmayr 

FESTSCH RI FT 

• Ad multos annos. Zum 80. Geburtstag 
von Bischofsvikar Prälat Hofrat Dr. Josef 
Hörmandinger. Mit einem Vorwort von Bi­
schof Maximilian Aichern OSB. Hg. vom 
Röm.-kath . Pfarramt Hartkirchen. (Mittei­
lungen aus dem Pfarrarchiv Hartkirchen; 2) 
Ried i. 1., 2003. (107, zahlr. s/w und farb. 
Abb.) Euro 15,00. ISBN 3-902121-28-9. 

Die Festschrift für den ehemaligen Bi­
schofsvikar für Ordensangelegenheiten be­
inhaltet: 1. Quellen und Daten zur Biografie 
des Jubilars 2. und 3. einen Kurzkommentar zu 
den Quellen zur Errichtung des spätgotischen 
Kirchenbaus in Hartkirchen [Johannes Ebner] 
sowie eine Dokumentation zu den Pergament­
urkunden der Pfarre Hartkirchen im Diöze­
sanarchiv Linz [Monika Würthinger]. Diese 
Beiträge können auf Grund ihres Ausmaßes 
und ihres eher dokumentarischen Charakters 
für eine Buchbesprechung außer Acht bleiben. 

Ein weiterer Beitrag, eine ortsgeschicht­
liche Untersuchung Herbert Wursters, beleuch­
tet die Geschichte des Ortsnamens "Hartkir­
chen". Innerhalb des Bistums Passau, zu dem 
auch das oberösterreichische Hartkirchen einst 
gehörte, kommt der Ortsname insgesamt drei­
mal vor. Ausgehend von der Erstnennung des 
Namens in einer Urkunde des Jahres 898 ver­
sucht Wurster das dort erwähnte "Hartchiriha" 
zu lokalisieren. Die Abgleichung aller in der 
Urkunde erwähnten historischen Fakten führt 
den Forscher in das bayrische Hainkirchen bei 
Lindhart" im Landkreis Straubing-Bogen, wel­
ches vermutlich um 800 an Niedermünster ge­
langt ist. Im zweiten Teil dieses Beitrages wer­

den Quellen des Passauer Bistumsarchives über 
die Pfarre Hartkirchen dokumentiert. Beson­
ders interessant sind dabei die Visitationspro­
tokolle aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Noch 
1724 musste der Visitator Hartkirchner Pfarr­
angehörigen lutherische Bücher abnehmen 
und vernichten. 

Rudolf Zinnhobler widmet dem Jubilar 
einen Beitrag über die "Anfänge[n] der katho­
lischen Aktion unter besonderer Berücksichti­
gung des Bistums Linz". In einem ersten Kapi­
tel geht Zinnhobler auf die Ursprünge der 
"Katholischen Aktion" in Italien unter Papst 
Pius XI. (1922-1939) ein. Einem Appell zum 
Zusammenwirken bereits bestehender katholi­
scher Gruppierungen folgt ab 1922 eine Auf­
bauphase mit straffer Führung und konkreter 
Organisationsstruktur. Interessant ist in diesem 
Zusammenhang, dass die hierarchische Unter­
ordnung der Organisationen der Katholischen 
Aktion unter den Bischof ihre historischen 
Wurzeln in einer Schutzmaßnahme hat. Mit 
dieser Maßnahme sollten die Organisationen 
vor der Auflösung durch das faschistische Re­
gime Mussolinis bewahrt werden. 

Die konkrete Rezeption der Idee der Ka­
tholischen Aktion für den gesamtösterreichi­
schen Kontext geht - nach ersten Gehversuchen 
in einzelnen Diözesen - auf den Reichsdele­
giertentag 1927 in Linz zurück. Allerdings wird, 
wie übrigens auch in Deutschland, die Katho­
lische Aktion in Österreich als "Zusammenfas­
sung der Diäzesankatholikenorganisationen" ge­
sehen. Die Katholische Aktion ist also kein 
neuer Verein, sondern ein Programm, ein "Lo­
sungswort" bestehender Katholikenorganisa­
tionen. 

Mit dem autoritär regierten Ständestaat 
von Bundeskanzlers Dollfuß auf Basis der So­
zialenzyklika "Quadragesimo anno" setzt eine 
weitere Transformation der Katholischen Ak­
tion in Österreich ein. Ähnlich wie zuvor in Ita­
lien zieht sich die Katholische Aktion völlig aus 
der Politik zurück und wird (als rein religiöse 
Bewegung) völlig unter die Führung der Bi­
schöfe gestellt. In Oberösterreich musste da­
raufhin der Präsident des mächtigen Kath. 
Volksvereins Dr. Josef Aigner (1884-1947) auf 
Verlangen von Bischof Gföllner zurücktreten. 
Der so zur Bedeutungslosigkeit degradierte 
Verein führte sein Kümmerdasein noch bis 
1938, ehe er durch das nationalsozialistische 
Regime aufgehoben wurde. 


